
heute wird in Berlin gegen TTIP demonstriert, weil sich viele Menschen Sorgen  

machen, dass die zwischen Europa und den USA zurzeit verhandelte „Trans at lan

tische Handels und Investitionspartnerschaft“ (TTIP) die Lebensqualität in Europa 

und damit auch in Deutschland verschlechtern wird. 

Die Umwelt und Verbraucherverbände, die Gewerkschaften und viele engagier

te Bürgerinnen und Bürger haben schon viel erreicht: Sie haben die Öffentlichkeit 

und die Politik aufmerksam gemacht. Sie haben für deutlich mehr Transparenz in 

den Verhandlungen gesorgt. Und sie haben klargemacht, dass in Europa demokra

tisch gewählte Parlamente über Verbraucher und Umweltschutz, soziale Sicherheit  

und kulturelle Vielfalt entscheiden müssen. Und sonst niemand.

Klar ist deshalb schon heute, dass

ü  es in TTIP keine privaten Schiedsgerichte mehr geben darf, in denen Lobby

isten demokratisch gewählte Regierungen oder Parlamente unter Druck 

setzen können. Über Investitionsstreitigkeiten müssen ordentliche Handels

gerichtshöfe ent scheiden – mit Berufsrichtern, öffentlichen Verfahren und 

Berufungsinstanz. Hier hat unser Druck schon gewirkt: Die EU schlägt genau 

das für TTIP vor.

ü   es keine Absenkung der in Deutsch land und Europa erreichten Umwelt,  

Sozial und Verbraucherschutzstandards geben kann. Darüber entscheiden 

auch in Zukunft ausschließlich demokratisch gewählte Parlamente.

ü   TTIP keinen direkten oder indirekten Zwang zur Privatisierung und Libera

lisierung öffentlicher Dienstleistungen beinhalten darf, z. B. im Gesundheits

wesen, bei der Wasserversorgung oder sozialen Dienstleistungen.

ü  die in unserem Land und in Europa bestehenden Kulturförderungen nicht 

eingeschränkt werden – von der Buchpreisbindung bis zur Förderung von 

Theatern und Museen.

ü   am Ende alle nationalen Parlamente und das Europäische Parlament das  

letzte Wort haben.

 

Nur wenn diese Beding ungen eingehalten werden, macht TTIP Sinn.

TTIP ist weder „gut“ noch „böse“. Sondern es kommt darauf an, was wir daraus ma

chen. Denn die Welt ändert sich rasant. Asien, Lateinamerika und auch Afrika ge

winnen zu Recht an Bedeutung, denn dort wächst die Bevölkerung, wogegen sie in 

Europa schrumpft. 

Die Frage wird sein: Wer schafft die Regeln für die Globalisierung? Und wie fair und 

nachhaltig werden sie sein? Europa hat die Chance, diese Regeln selbst mitzugestal

ten. Gelingt dies mit den beiden größten Handelsregionen der Welt – Europa und 

den USA –, dann werden uns andere folgen. Scheitern wir, dann werden wir anderen 

folgen müssen. Denn weltweit werden momentan zahlreiche Freihandelsabkom

men verhandelt. Mit schlechteren Regeln, als wir sie selbst jetzt gestalten können. 

»TTIP: Eine Absenkung  

der erreichten Standards  

wird es nicht geben.«

Liebe Leserinnen und Leser,

Deshalb: 
Bangemachen gilt nicht! Europa muss selbstbewusst und mutig seine Ideen von Frei

heit im Handel und Verantwortung für die Menschen voranbringen. Wir haben die 

Chance, weltweit einen neuen und guten Standard für den wachsenden globalen 

Handel zu setzen. Mit ambitionierten Umwelt und Verbraucherstandards und mit 

fairen Bedingungen für Investitionen und Arbeitnehmer. Das muss unser Ziel sein.

 Mit freundlichen Grüßen

 Sigmar Gabriel 

Bundesminister für Wirtschaft und Energie

Mehr Informationen zu TTIP auf: www.bmwi.de/go/ttip


